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^ Inspektor in Erfurt (Württ.) , 34 I . a.

O Die Monopolvorlage im Reichstage.
I.

Mit begreiflicher Spannung blickt gegen¬
wärtig Deutschland auf den Reichstag, der am
Mittwoch in die Berathung der Monopolvor¬
lage etngetreten ist. Denn selbst die Monopol -
freunde geben zu, daß die Einführung des Mo¬
nopols bet unfern heutigen äußerst komplizir-
teu Handels- und Wirthschaftsverhältnissen
eine weit mehr einschneidende Wirkung ausüben
würde , als es die Monopolisierung irgend ei¬
nes Handelsartikels in früheren Zeiten ausüben
konnte.

Wenn man indessen glaubte, daß die Be¬
rathung der Vorlage zu großen und lebhaften
Diskussionen, zu „Debatten im großen Stil "

! führen würde, so hat wenigstens der erste
I Sitzungstag sehr enttäuscht. Zwar waren die
! Billets für die Zuhörertribünen des Reichs-
! tages schon am Dienstag sämmtlich vergriffen ;
i zwar harrte noch ein zahlreiches Publikum , das

keinen Einlaß mehr erhalten konnte , vor den
Portalen des Gebäudes , aber eine leidenschaft¬
liche dramatisch bewegte Monopoldebatte , wie

! sie erwartet wurde, bot sich dem dichtgedräng-
> ^ ten Publikum nicht dar ; vielmehr gingen die

drei ersten Redner , die sich vernehmen ließen,
mit großer Ruhe und Sachlichkeit vor und
gaben theilweise trockenes Zahlenmaterial oder

! fachmännische Betrachtungen , wovon das Pu¬
blikum auf den Tribünen nicht angesprochen
wurde.

Erst gegen den Schluß der Sitzung hin,
! als der eifrige Befürworter des Monopols,

Unterstaatssekretär Mayr aus Straßburg , das
Wort zur Vertheidigung der Vorlage ergriff,
belebte sich die Szene . Die Schärfe, mit der
der Redner für das Monopol auftrat, rief auf
der linken Sette des Hauses zahlreiche Zwischen¬
bemerkungen hervor . „Zur Sache ! " „Wir
find nicht im Volkswirthschaftsrath ! "

„ Sie sind
nicht bayrischerBundesbevollmächtigter !" „Bayern
hat gegen das Monopol gestimmt ! " so tönte
es wirr durcheinander. Und als gar der kon¬
servative Abgeordnete v. Minnigerode der Lin¬
ken aus diesen Zwischenrufen einen Vorwurf

: machte und der Abg. Richter etwas von „Schul¬
meister" dazwischenrief, als denselben Abg.
dafür ein Ordnungsruf des Präsidenten traf
— da entspann sich eine Szene, die einen Be-

! griff von den Vorgängen in der Pariser
Deputirtenkammer geben konnte , wenn Paul
de Caffagnae gegen die Regierung vom Leder

! zieht.
Die sachliche Ausbeute der Debatte war,

wie das ja gar nicht anders sein kann , eine
geringe . Die Presse hat Monate hindurch Zeit
gehabt , den Monopolplan lang und breit m
besprechen ; da kann also nicht viel Neues für
oder gegen zu Tage gefördert werden. Man
faßt höchstens das Bekannte noch einmal syste¬
matisch zusammen, ohne Hoffnung, den Gegner
zu sich herüberzuziehen.

Wodurch aber der erste Sitzungstag be-
, sonders den erwarteten Effekt einbüßte, das ist

der Umstand, daß der Reichskanzler nicht er-
l scheinen konnte und daß sein einflußreichster

Gegner im Reichstage, Eugen Richter, noch nicht
zum Worte kam .

Der Donnerstag blieb für den preußischen
Landtag, dessen Schlußsitzung stattfand , reser-
virt. Am Freitag sollte im Reichstage die
Weiterberathung der Monopolvorlage stattfin¬
den. Die schließliche Ueberweisung an eine vor-
berathende Kommission, die bereits als gesichert
galt, ist insofern zweifelhaft geworden, als die
elsässischen Abgeordneten, mit Ausnahme zweier ,
gegen das Monopol zu stimmen entschlossen sein
sollen , während man bisher das Gegentheil als
Wahrscheinlichkeit in Betracht zog. Von dem
eventuellen Eingreifen des Fürsten Bismarck in
die Debatte wird es abhängen, wie viel Tage
die erste Berathung in Anspruch nimmt . Ueber
das vorläufige Schicksal der Vorlage , ob die¬
selbe einer Kommission überwiesen, oder ob
gleich die zweite Lesung der ersten folgen
wird , schwebt gegenwärtig wieder ein völliges
Dunkel.

Deutscher Reichstag.
Am Mittwoch begann der Reichstag die

erste Lesung der Tabakmonopolvorlage . Fürst
Bismarck ließ durch den Staatssekretär Scholz
sein Ausbleiben durch Krankheit entschuldigen .
Der Staatssekretär leitete sodann die Debatte
ein , indem er im Allgemeinen den Steuerreform¬
plan der Regierung erörterte und die Annahme
des Monopols empfahl. Die Fortschritts¬
partei hatte einen Antrag eingebracht, der
Reichstag wolle sich nicht nur gegen das Mo¬
nopol, sondern auch gegen jede weitere Er¬
höhung der Tabaksteuer aussprechen. Der
nächste Redner war der Abgeordnete Sandt-
mann (Fortschritt ), der sich aus sachlichen Grün¬
den gegen das Monopol erklärte. Auch Abg.
Hobrecht sprach gegen die Vorlage ; er behaup¬
tete , daß der Ertrag des Monopols nicht so
erheblich sein werde, wie die Regierung annehme
und suchte dies nachzuweisen durch eine Schil¬
derung der Nachtheile des Monopols für den
Tabaksbau und die Fabrikanten, welche eine
Verschlechterung des Fabrikats mit sich führen
und dadurch eine erhebliche Verminderung des
Konsums veranlassen müsse. Der Redner
schloß mit der Erklärung, daß er das Mono¬
pol für Deutschland unannehmbar halte und er
und seine Partei (nationalliberal) dagegen stim¬
men werden. Nach ihm führte der Unter-
staatssekretär Mayr aus, daß das Bedürsniß
einer Finanzreform allgemein empfunden werde,
da die direkten Steuern, vielleicht in Preußen
noch am wenigsten, drückend seien. Der Er¬
trag des Monopols sei eher zu niedrig als zu
hoch mit 163 Mill. Mark jährlich veranschlagt.
Die Tabaksausfuhr werde unter dem Mono¬
pol nicht mehr beschränkt als jetzt. Es bestehe
die Absicht , möglichst alle heutigen Tabaks¬
arbeiter zu beschäftigen . Diese Ausführungen
wurden von der linken Seite mehrfach lebhaft
unterbrochen und Abg. v. Minnigerode be¬
merkte , daß dadurch der Respekt vor den ver¬
bündeten Regierungen verletzt würde. Ein
Zwischenruf des Abg. Richter zog diesem einen
Ordnungsruf zu, wogegen sich der genannte Abg.
verwahrte .

Vor Eintritt in die Tagesordnung am
Freitag nahm der Präsident v. Levetzow zunächst
den dem Abg . Richter am Mittwoch infolge ei¬
nes Mißverständnisses ertheilten Ordnungsruf
zurück. Dann wurde in der Berathung der Mo¬
nopolvorlage fortgefahren . Abg. Windthorst
sprach Namens des Zentrums gegen die Vor¬
lage. Die Einführung des Monopols würde
eine große Industrie mit allen ihren Nebenge¬
werben vernichten . Auf einen Zwischenruf be¬

treffs des Branntweins sagte Redner , den
Schnaps möchte er so monopolisiren, daß er
nur in den Apotheken verkauft werden dürfte.
Die Regierung verspreche sich auch viel zu viel
von dem Monopol ; die Entschädigungen für
die Interessenten seien viel zu gering bemessen.
Auch die Abhängigkeit der Tabakarbeiter unter
dem Monopol und die Befürchtung, daß die
Erträge des Monopols theilweise anderweitig ,
als jetzt beabsichtigt , verwendet werden, stimm¬
ten den Redner gegen die Vorlage . — Der
freikonservative Abg. Leuschner sieht in dem
Monopol das kleinere von zwei Uebeln . Die
drückenden Matrikularbeiträgeund andere finan¬
zielle Gründe sprechen für das Monopol . In¬
dessen würde die Partei des Redners gern an¬
dere Mittel zur Aufbesserung der Reichsfinanzeu
in Erwägung ziehen, wenn solche von anderer
Seite vorgeschlagen würden. — Abg. Mayr
(süddeutsche Volkspartei ) verwirft das indirekte
Steuersystem ; das Monopol sei mit dem bun¬
desstaatlichen Charakter des Reichs unvereinbar .
Die Reichsregierung solle mit dem bisher er¬
reichten Maße deutscher Einheit zufrieden sein.
— Abg. Schenk von Stauffenberg (liberale
Vereinigung) will keine Mehrbelastung , sondem
Entlastung durch eine planmäßige Steuerreform.
Er gibt zwar zu, daß unter den Tabakbauern
Unzufriedenheit herrsche , doch wollen dieselben
trotzdem das Monopol nicht, denn dasselbe
würde den inländischen Tabakbau allmählich
seinem Untergange zuführen. Die liberale Ver¬
einigung werde für einfache Ablehnung, also
auch gegen KommWonsberathung stimmen . —
Nachdem Staatssekretär Scholz die gegen das
Monopol vorgebrachten Bedenken vom Regier¬
ungsstandpunkte aus wiederlegt hatte , kommt er
zu dem Schluffe, daß wenn der Reichstag das
Monopol nicht annähme , so blieben alle Uebel-
stände bestehen, deren Beseitigung angestrebt
wird ; die Regierung lehne die Verantwortung
für solche Zustände ab und müsse sie dem Reichs¬
tage zuschieben. Der sozialdemokratische Abg.
von Vollmar sprach hierauf gegen die Vorlage ,
ohne indessen neue Gesichtspunkte zu Tage zu
fördern . — Abg . v. Arnswaldt (hannoverscher
Partikularist) erklärte Namens seiner Freunde ,
gegen die Vorlage und gegen jede Steuererhöh¬
ung stimmen zu wollen ; doch würden sie für
Kommissionsberathung sein. Hierauf wurde die
Berathung vertagt .

Tagespolitik .
— An den deutschen Reichstag sind bis

jetzt 10 Petitionen gerichtet worden, welche die
Aufhebung des Impfzwanges ver¬
langen .

— Der Gesammtvorstand des deutschen
Reichstages begiebt sich am 19. d. nach Luzeru,
um der feierlichen Eröffnung des St . Gott¬
hardtunnels beizuwohnen .

— Der Großherzog von Baden , der vou
seiner Krankheit wieder genesen ist, kehrte am
Freitag Nachmittag nach seiner Hauptstadt Karls¬
ruhe zurück und wurde auf dem Wege zum
Schlosse von dicht gedrängten Menschenmassen
mit freudigen Zurufen begrüßt.

— Die jüngsten Nachrichten aus Friedrichs¬
ruh über den Gesundheitszustand des Reichs¬
kanzlers lauten nicht befriedigend. Fürst
Bismarck muß noch immer das Zimmer hüten
und seine Rückkehr nach Berlin ist wieder auf
unbestimmte Zeit hinausgeschoben.

— Den Hauptgegenstand der Kammerbe¬
rathungen in Frankreich bildet gegenwärtig na¬
turgemäß die egyptischeFrage . Des Mi¬
nisterpräsidenten Freycinets Auslassungen über
dieselbe , in welchen er erklärte, Frankreich werde



von nun an im vollständigen Einvernehmen mit
England handeln und nach wie vor die bestehende
Unabhängigkeit Egyptens unangetastet lassen,
fanden allgemeinen Beifall . Doch wird viel¬
fach die Nothwendigkeit einer energischen Unter¬
stützung des Vizekönigs Tewfik betont, damit
es diesem gelänge, die Revolte seiner Minister
zu überwältigen . Denn mit der Wiederherstel¬
lung der Autorität des Vizekönigs ist eben die
egyptische Frage nahezu gelöst .

— Nach lebhafter Debatte wurde im eng¬
lischen Unterhause der Gesetzentwurf, betreffend
die Unterdrückung der Verbrechen in
Irland mit 327 gegen nur 22 Stimmen an¬
genommen. Nach diesem Gesetze , welches auf
die Dauer von 3 Jahren in Kraft treten soll,
dürfen in den aufständischen Bezirken Gerichts¬
höfe von nur drei Richtern gebildet werden,
welche ohne Zuziehung von Geschworenen ver¬
handeln . Der Polizei sind sämmtliche Aus¬
nahmeverfahren gestattet und dem Vizekönig ein
summarisches Verfahren zugesprochen . Parnell
und Genossen bekämpften dieses Gesetz lebhaft .

— Einer so durchgreifenden Veränderung
ist in letzter Zeit die Stimmung in Irland
unterworfen gewesen , daß der bei seinen Lands¬
leuten noch vor Kurzem so beliebte Parnell
nunmehr infolge irischer Drohbriefe sich veran¬
laßt sah , von der englischen Regierung einen
besonderen polizeilichen Schutz zu erbitten.

— Anläßlich der Rückkunft des Fürsten
von Bulgarien nach Sofia werden große Er¬
gebenheitsmanifestationen vorbereitet. — Nach
aus St. Petersburg in Sofia eingelaufenen
Meldungen beruhigte der Zar den Fürsten von
Bulgarien, daß er für keinerlei Versuche der
Verdächtigung des Fürsten zugänglich sei.

— Polnische Blätter veröffentlichen ein g e-
heimes Schreiben des Generalgouver -
neurs von Kiew , Generals Drentelen , an
Jgnatieff, worin er Mittel und Wege angibt ,
durch welche die Polen und Juden im Gouver¬
nement Kiew des Gruydeigenthums beraubt
werden sollen , um so schneller die Russifizierung
des Gouvernements durchzuführen.

— Der Verkehr zwischen dem egyptischen
Vizekönig Tewfik nnd seinem rebellischen Mini¬
sterium ist so gut wie aufgehoben. Ebenso die
Beziehungen zwischen den französischen und eng¬
lischen Generalkontrolleuers mit letzterem . Da¬
durch zurückgebracht von ihrer Hoffnung, daß
eine Verständigung zwischen den Westmächten
und der Pforte unmöglich sei , hatten die Mini¬
ster nun beschlossen, von den einberufenen No-
tabeln zu verlangen , an den Sultan eine Pe¬
tition um Absetzung des jetzigen Vizekönigs zu
richten. Die Notablen haben sich aber einstim¬
mig geweigert zusammenzutreten, ohne gesetz¬
mäßig einberufen worden zu sein. Nun soll
Arabi Bei den Vizekönig gewaltsam abzu¬
setzen entschlossen sein, doch ist noch ungewiß,
ob er auf alle Truppen zählen kann.

— Der Kampf gegen den neuen Pro¬
pheten Mohidi , der im Sudan erstanden

war, mit seinem Anhänge gegen die Truppen
des Vizekönigs zu Felde zog und diese in meh¬
reren Treffen schlug , ist beendet . Mohidi ist
in einem Gefecht mit den regulären Truppen
gefallen und nach dem Tode des vermeint¬
lich unverwundbaren Gesandten Gottes haben
seine enttäuschten Anhänger sich zerstreut.

Lalldesnachrichteu .
Stuttgart , 14. Mai . Der heutige

„St .-Anz." enthält folgende Königliche Verord¬
nung , datirt von Genua den 9. Mai : „Nach
Anhörung Unseres Staatsministeriums haben
wir den Wiederzusammentritt der vertagten
Ständeversammlung auf Mittwo ch den 24.
Mai d. I . bestimmt. Wir befehlen, daß sich
die Mitglieder beider Kammern an diesem Tage
zur Eröffnung ihrer Sitzungen in unserer Haupt-
und Residenzstadt Stuttgart versammeln und
die unterbrochenen Verhandlungen wieder auf¬
nehmen.

Stuttgart , 14. Mat . Die Straßburger
Tabakmanufaktur hat in dem von ihr gegen den
früheren Inhaber der hiesigen Verkaufsstelle
Kaufmann S . Weller angestrengten Prozesse

'
gegen das Erkenntniß der ersten Zivilkammer ,
wonach der Beklagte nicht verpflichtet ist, die
am 1 . November 1881 noch vorhandenen Maaren
zu behalten und zu bezahlen, Berufung einge¬
legt und kommt die Angelegenheit am Freitag
den 16. Juni, 8V2 Uhr, vor dem hiesigen Ober¬
landesgericht zu neuer Verhandlung . Der Be¬
rufsschrift ist ein Gutachten des Regierungsrathes
Roller , Regierungskommifsär bet der Manufak¬
tur beigefügt.

Stuttgart , 14. Mai. (Corr.) Seine
Excellenz , der Herr Staatsmintster des Innern
Dr. Hölder ist am Samstag zur Besichtigung
der Kreisrindvieh - Ausstellung nach
Heilbronn abgereist. Die Ausstellung wird als
ganz gelungen und der Württembergtschen Rind¬
viehzucht zur Ehre gereichend bezeichnet. Die
damit verbundene Ausstellung landwirthschaft -
licher Maschinen und Geräthe ist der „N.-Ztg ."
zufolge sehr reichhaltig, und weist verschiedenes
Beachtenswerte auf . Der „St . -Anz. " schenkt
der Sache ebenfalls besondere Aufmerksamkeit.
Die Ausstellung findet in der Wollhalle statt,
die dazu trefflich eingerichtet ist. — Die 34.
Wanderversammlung württembergischer land¬
wirtschaftlicher Vereine wird bei diesem Anlaß
gleichfalls in Heilbronn abgehalten , in welcher
Stadt man es überhaupt versteht, bei derlei,
im öffentlichen Interesse liegenden Gelegenheiten
sich von der vorteilhaftesten Seite zu zeigen.
— Von der K . Staatsregierung find im Gan¬
zen 56 Geldpreise mit 6900 M . ausgesetzt und
leitet Präsident v . Werner die Arbeiten des
Preisaeschäfts.

Zwischen Stuttgart und Feuerbach
wurde Mittwoch früh der auf einer Geschäfts¬
reise begriffene , 48 Jahre alte Kaufmann Ja¬
kob Neustädter aus Berlin im Eisenbahnwagen
von einem heftigen Unwohlsein befallen und

starb kurz, nachdem er in den Wartesaal zu
Feuerbach verbracht worden war, an einem Herz¬
schlag .

In Rottenburg a. N . erkrankte vor
einiger Zeit eine Kuh ; der herbeigerufene Heil¬
künstler verordnete nach Aussage des Besitzers
eine Einschütte von 2 Liter , sowie für 8 Mark
Chinin ; das Verordnete wurde verabreicht und
der Erfolg war, wie bei den Kuren des seligen
Doktors Eisenbart, probatum . Die vierbeinige
Patientin hat jetzt Ruhe.

Ein Bewohner von Freud enstein (Maul¬
bronn) entwickelte am letzten Sonntag in einer
Wirthfchaft in Knittlingen einen solch guten
Appetit , daß er 6 Grieben-Würste und um ei¬
nen gute« Magen zu bekommen , noch eine Leber-
wurst und Brod für 20 Pfg . aß, dazu trank
er verschiedene Glas Bier ; dies alles leistete
er in der Zeit von einer halben Stunde.

JnLeutkirch stellte sich ein noch junger,
aber ganz verkommener Handwerksbursche kürz¬
lich bei Gericht mit der Angabe, in Gemein¬
schaft mit einem älteren Stromer den in dorti¬
ger Stadtpfarrkirche befindlichen Opferstock ge¬
plündert zu haben, in welchem sich aber nur
1 M. 25 Pfg. befanden. Außerdem gestand
der Dieb, daß er auch in Ottobeuren zur Ju¬
biläumszeit mit seinem älteren Compagnon den
Opferstock im Betrage von 65 M. mittelst Leim-
Ruthen entleert habe. Nach seinem älteren Ge¬
nossen wird gefahndet.

In Gmünd hat Schreiner Oechsle ein 3-
jähriges Kind, das am Mühlwöhr in die dort
6 Fuß tiefe Rems gefallen war, obwohl des
Schwimmens unkundig, mit eigener Lebensge¬
fahr vom Tode des Ertrinkens errettet .

Deutsches Reich .
Berlin , 12 . Mai . In der Ausstellung

für Hygieine bei Moabit, deren Eröffnung am
nächsten Dienstag bevorstand, brach heute Abend
Feuer aus, welches , vom starken Wind ange¬
facht, das aus Holz konstruirte Hauptgebäude
in kurzer Zeit in Asche legte. Sehr viele Aus¬
stellungsgegenstände sind verbrannt, der Schaden
ist noch nicht festzustellen . Der Kaiser begab
sich selbst auf die Brandstätte.

Berlin , 13. Mai. Die meisten diesseits
der Stadtbahn befindlichen Gebäulichkeiten der
Hygieinischen Ausstellung sind durch das gestrige
Feuer vernichtet , sogar mehrere in der Nähe
der Ausstellung stehende Eisenbahnwagen der
Lehrter Bahn sind auf den Geleisen verbrannt .
Die Landwehr konnte den Herd des Feuers
erst gegen 10 Uhr theilweise verlassen. Das
Feuer kam in einer am Eingänge des Re¬
staurationsgebäudes befindlichen Arbeiterstube in
bisher nicht ermittelter Weife aus. Ein Ver¬
lust an Menschenleben ist nicht zu beklagen .
Von der Feuerwehr wurde ein Kind überfahren.
Der Schaden ist unberechenbar und
bezüglich der verbrannten Modelle
und Pläne ganz unersetzlich. Bonden
Ausstellungsgegenständen sollen ^ verbrannt

ZM GMMßUS . (Nachdruckverboten.)
Skizze von A. Mürenberg .

(Schluß .)
Schnell waren zwei Gläser und die nöthigen Zuthaten herbeige¬

schafft und dann gieng ich in das Nebenzimmer und kehrte nach
einigen Minuten mit einem Packet zurück, welches ein halbes Dutzend
in verschiedenfarbiges Papier gewickelte Pulverchen enthielt. Hierauf
mischte ich einen Trank nach allen Regeln der Kunst, schüttete zum Schluß
eines der Pulver hinein und reichte dann das Ganze Herrn Normann.
Doch das Hineinschütten des Pulvers hatte augenscheinlich seinen Arg¬
wohn rege gemacht , denn er lehnte das angebotene Glas mit einer leich¬
ten Handbewegung ab. Nach Ihnen , mein Verehrter, " sagte er. „ Ich
bestehe darauf , daß Sie den ersten Humpen selbst leeren."

„Nun , wie Sie wollen," entgegnete ich achselzuckend, trank das
Ganze aus und gab pantomimisch mein Behagen zu erkennen . Sodann
mischte ich den Trank zum zweiten Mal, that auch diesmal den Inhalt
eines der Papierchen hinein und hielt das Glas meinem Gaste hin.
Dieser setzte es an die Lippen und fchlürste es bis auf den letzten Tropfen.

„O Trank voll süßer Labe !" rief er aus, der Mann, welcher dies
Gebräu erfand, verdient ein Denkmal . Ich möchte um alles in der
Welt nicht unverschämt erscheinen , aber — ich bitte um noch ein Glas . "

„Ich kann Ihnen ein halbes Dutzend ähnlicher Liköre bereiten,
von welchen ein jeder anders schmeckt, " entgegnete ich . „Wenn Ihr Ge¬
schmack nicht wesentlich von dem meinigen verschieden ist, dann wirv
Ihnen Numero Zwei noch besser munden, als Numero Eins.

Während ich das zweite Glas präparierte, stopfte er seine Pfeife
wieder, ohne jedoch ein Auge von mir zu verwenden . Dies schien in¬
dessen nicht mehr aus Mißtrauen zu geschehen, sondern vielmehr, um
die Zubereitung solcher ambrosianischer Tränke zu erlernen. Nachdem

alle Ingredienzien beigefügt, öffnete ich , wie zuvor, eines der Pallete
und schüttelte den Inhalt hinein. Doch das Pulver hatte in diesem
Falle ganz andere Eigenschaften, als das harmlose Alkali von vorhin.

Normann trank wiederum mit einem Zuge das ganze Glas aus.
„Nun wie schmecktJhnen dies ?" fragte ich. „ Kommtes dem ersten gleich ?"
„ Eine schwer zu beantwortende Frage, mein lieber Freund," er-

wiederte er. „ Bachus selbst würde nicht im Stande sein, hier eine
Entscheidung zu treffen. Ich bin Ihnen zu großem Dank verbunden,
junger Mann, denn Sie haben mir eine neue Aussicht auf Hochgenüsse
eröffnet, von denen ich mich mir zuvor nichts träumen ließ ."

„ Ich werde Ihnen ein paar Rezepte geben , damit Sie sich selbst den
Genuß bereiten können . Doch jetzt zu unserem Geschäft."

Während ich noch sprach , entsank die Pfeife seinem Munde und
sein Blick wurde unstät . Ich that, als wollte ich ein viertes Glas zu¬
rechtmachen . Normann warf einen vorwurfsvollen Blick auf seine Pfeife,
kümmerte sich aber dann nicht weiter um diese, sondern stemmte beide
Ellbogen auf den Tisch , stützte den Kopf mit den Händen und bemühte
sich , seinen matten , schwimmenden Blick auf meine geschäftigen Finger
zu heften. Aber der Versuch mißglückte vollständig. Seine Äugen fielen
zu, öffneten sich wieder , fielen abermals zu ; er lallte ein paar unzu-
fammenhängende Worte der Entschuldigung und dann sank sein Kopf
auf den TOch und nach einer Minute war er fest eingeschlafen .

Damit hatte ich das Endziel meines ganzen Planes erreicht, das
zuletzt eingeschüttete Pulver war ein kräftiges Narcoticum gewesen , wel¬
ches ich gelegentlich zum Zweck chemischer Experimente gekauft hatte .

Jetzt galt es, seine Taschen zu durchsuchen . Aber trotzdem meine
Absicht eine ganz ehrliche war, konnte ich mich doch nicht entschließen ,
dieß zu thun , ohne einen Zeugen dabei zu haben. So begab ich mich
denn zu meiner Wirthin, wo ich glücklicherweise den Sohn dieser wür-



sein. Der Versicherungswerth der verbrannten
Gegenstände beträgt zwischen 2 bis 3 Millionen
Mark .

Mainz , 12 . Mai . Das Rheinwasser
wächst sehr rasch. In Mannheim stieg das
Wasser in der Nacht vom Mittwoch auf Don¬
nerstag um 12 Zoll . Es herrscht in Folge
dessen ein überraus reges Leben auf dem Rhein ,
fast stündlich kommen große Schleppzüge mit
vollbeladenen Schiffen hier an . Die Flößerei ,
die seither darniederlag , hebt sich ungemein .

Glog au . Ganz vor kurzem starb hier
ein als leidenschaftlicher Lotteriespieler , bekannt
ter Herr , der seit mehr als 20 Jahren nich-
nur in allen Staatskassenlotterien , sondern auch
in allen möglichen Gewerbe -, Pferde - und Wohl -
thätigkeitslotterien des In - und Auslandes
spielte . Doch hatte er während der ganzen
Zeit nur 8 Gewinne im Gesammtwerthe von
500 M . zu verzeichnen gehabt , während sich die
Ausgaben für Lotterieloose auf die Summe
von 14000 M . beliefen .

Wiesloch . Die hiesige Zeitung bringt
in ihrer Nr . 53 folgende höchst interessante und
zugleich ergötzliche Mittheilung : » Die Krls . Z .
meldet , daß der Papst den Neuvermählten
Erzbischof von Freiburg sofort telegraphisch be¬
stätigt und dieser die Regierung der Erzdiözese
übernommen habe . "

In Villingen werden momentan an der
Wirtschaft zum „Rößle " bauliche Veränder¬
ungen vorgenommen , eine einfallende Riegel -
Wand zerschmetterte einem 16jährigen Maurer¬
lehrling beide Füße und einen Arm , außerdem
wurde derselbe noch am Kopfe verletzt . Die
Glieder werden amputirt werden müssen .

Essen , 11 . Mai . Der authentische Be¬
richt der Essener Zeitung über das Gruben¬
unglück auf Zeche Pluto sagt : Etwa die Hälfte
der verunglückten Bergleute war verheirathet ;
von denselben sind verhältnißmäßig wenig ver¬
brannt , die meisten erstickten, weil die Nach¬
schwaden einen ausgedehnten Theil der Gruben¬
baue erfüllten . Die Wetterführung war eine
ganz normale , so daß sämmtliche betroffenen
Baue sofort nach der Explosion befahrbar und
wetterfrei waren . Der Sohlenstaub scheint die
Explosionswtrkung verstärkt zu haben ; es ge¬
lang , eine Anzahl Bewußtloser ins Leben zu¬
rückzurufen .

In Neustadt a. d . Hardt hat sich in der
Stadtrathsitzung vom 29 . April eine Szene ab¬
gespielt , die einzig in ihrer Art sein dürfte und
wohl verdient , weitern Kreisen bekannt zu wer¬
den. Nach einem der „Str . Post " Angehenden
Berichte handelte es sich um die Neuwahl
eines Adjunkten und als solcher war von
seinen Kollegen der Stadtrath Christian Kr . aus¬
ersehen, der von 20 abgegebenen Stimmen 19
erhielt . Als darauf der vom Bezirksamt mit
der Leitung der Wahl betraute Assessor G . an
Herrn Kr . die Frage richtete , ob er die auf ihn
gefallene Wahl annehme , erklärte der Gewählte
nach einigem Zögern , daß dieß von der Ge¬

nehmigung seiner Frau abhänge . Sofort begab
sich ein Mitglied des hohen Raths zu Herr K.' s
Gattin , um deren Erlaubniß einzuholen . Leider
war die Dame nicht zu Hause , indeß meinte ihr
Töchterlein : Vater möge nur ruhig die Wahl
annehmen , denn Mutter würde damit zweifel¬
los einverstanden sein. Herr Stadtrath Kr .,
der seine Ehehälfte besser zu kennen glaubt ,
wollte aber nicht eher eine Erklärung abgeben ,
als bis er aus seiner Gattin eigenem Munde
gehört , ob diese die Wahl billige oder nicht.
Da nun Frau Kr . bald nach Hause zurückzu¬
kehren, versprochen hatte , so wußte man nichts
Besseres zu thun , als den Wahlakt so lange
auszusetzen . Inzwischen begab sich eine Abord¬
nung nach Kr .' s Wohnung , und als bald die
Herrin des Hauses erschien, wurde sie von dem
Beschlüsse des hohen Raths in Kenntniß gesetzt
und gebeten , die Wahl ihres Gemahls zu be¬
stätigen . Frau Kr . erklärte indeß rundweg , daß
ihr Mann nicht annehmen dürfe . Mit diesem
traurigen Bescheide kehrten die Herren nach dem
Sitzungssaal des Rathhauses zurück, und Hr .
K. konnte nur seinerseits erklären , daß er die
Wahl nicht annehmen könne, da seine Frau es
nicht erlaube . Im zweiten Wahlgang zersplit¬
terten sich die Stimmen , so daß NiemandWe
absolute Majorität erhielt und somit ein dritter
Wahlgang nothwendig war . Ehe man an die¬
sen herantrat , erbat man von dem Leiter der
Wahl 10 Minuten Zeit , um sich über einen
Kandidaten zu verständigen . Dem Verlangen
wurde natürlich entsprochen , und jetzt begab sich
abermals eine Abordnung zu Frau Kr . , berich¬
tete das Ergebniß des Wahlganges und flehte
die Dame förmlich an , sie möge ihrem Manne
die Erlaubniß geben, sich wählen zu lassen , da
man sonst im Rathe der Stadt zu keinem be¬
friedigenden Ergebniß kommen könnte . Anfangs
weigerte sich Frau Kr . zwar noch , schließlich
aber fühlte sie ein menschliches Rühren , hatte
Erbarmen mit den armen Stadtvätern und sagte
zu der Wahl ihres Gatten Ja und Amen . Als
die Deputation jetzt freudestrahlenden Antlitzes
nach dem Rathhause zurückkehrte und die Ge¬
nehmigung der Frau Kr . mittheilte , konnte deren
Mann endlich im dritten Wahlgange gewählt
werden . So geschehen im Jahre des Heils 1882
am 29 . April in Neustadt a. H .

Ausland .
Paris . Vor nicht langer Zeit wurde

von Pariser Sicherheitswachleuten ein junger
Mann , welcher in phantastische Gewändter ge¬
hüllt in den Straßen umherhüpfte und sich für
den Kommandanten der reitenden Gebirgsmarine
ausgab , festgenommen und einem Jrrenhause
überliefert . Nach einigen Wochen aber war er
plötzlich aus der Anstalt verschwunden , und mit
ihm sämmtliche Portemonnaies , Uhren und son¬
stige Werthgegenstände der Bediensteten . Die
Polizei fahndet nach dem originellen „ Wahn¬
sinnigen ", in welchem sie mit Recht einen der
genialsten Gauner von Paris vermuthet .

Paris , 14 . Mat . Im „ Journal de Ba¬
taille " veröffentlicht das Exmitglied der Com¬
mune Ltßgaray einen Artikel , worin er den Be¬
richt eines amerikanischen Blattes als richtig be¬
zeichnet, wonach die Ermordung des Prinzen
Louis Napoleon im Zulugebiete durch Emissäre
französischer Flüchlinge in London bewerkstelligt
worden sei.

London , 12 . Mai . Parnell hat in
Folge erhaltener zahlreicher Drohbriefe in Lon¬
don einen polizeilichen Schutz erbeten .

London . Der gegen den verhafteten
Charles Moore gehegte Verdacht der Mit¬
schuld an dem Doppelmorde zu Dublin hat
sich nicht bestätigt . Moore ist bereits wieder
in Freiheit gesetzt worden .

Petersburg , 14 . Mai . Die Kaiserliche
Familie ist gestern von Gatschina nach Peter¬
hof übergestedelt .

Kairo , 14 . Mai . Das Reuter '
sche Bu¬

reau meldet : Nach heute früh stattgehabter Ver¬
sammlung begaben sich der Präsident und der
Ausschuß der Notabeln nach dem Palais Js -
mailia , um zu Gunsten des Ministeriums zu
vermitteln . Der Khedive wies die Vermittlung
zurück und erklärte , er verhandle nicht
mit Rebellen . Einem Gerücht zufolge sollen
an verschiedenen Punkten Unteregyptens starke
Zusammenrottungen stattfiuden . Ueber Zweck
und Ziel der Bewegungen lautet nichts Authen¬
tisches

^_
Handel « r»d Berkehr .

(Ein Mo n str e-Preis für eine Kuh .)
In Glatten bei Freudenstadt verkaufte Hr .
Kronenwirth Fa ißt eine 3 V» Jahre alte Kuh
um den Preis von 530 M . an einen Heilbronner
Händler .

Engen , 11 . Mai . Bei dem heute dahier
stattgehabten Monats - Biehmarkt waren
aufgeführt : 334 Stück Rindvieh und 490 Stück
Schweine . Urkunden wurden von Schweizer¬
händlern 70 gelöst . Verkauft wurden : 48 Och¬
sen im Werth von 2 — 350 M . per Stück ; 12
Rinder im Werth von 80 — 320 M . per Stück ;
10 Kühe im Werth von 120 —300 Mrk . per
Stück .

Von der Jagst , 11 . Mai . Für dies¬
jährige Gerberrinde , die ein gutes Erzeuguiß
liefert , wird bezahlt : Glanzrinde per Zentner
5 M . ; per Büschel 4 " lang , 4 ' Umfang bis zu
1 M . 70 Pfg . Für Raitelrinde per Büschel
bis 1 M . 45 Pfg . — Fichtenrinde 4 Rm .
15 M .

Vermischtes .
(Der größte Goldklumpen der

Welt ) wurde australischen Zeitungen zufolge
Mitte vorigen Monats in den Tremora -Gold -
feldern ausgegraben . Derselbe lag nur 14 Fuß
tief unter »der Erdoberfläche und wog , als er
der australischen Bank übergeben wurde , etwas
über 183 Unzen (etwa 12 200 Mark in Gold . )

dtgen Dame fand , welcher zur Zeit als Unteroffizier bet der Garde stand
und sich sofort bereit erklärte , mit mir zu kommen .

Wir fanden den Herrn Normann noch in der nemlichen Lage .
Ich richtete ihn behutsam auf und legte ihn ebenso vorsichtig in den
Lehnstuhl zurück. Hierauf suchte ich in allen seinen Taschen nach dem
vermißten Diamantring . Ich fand das Portemonnaie der jungen Dame ,
aber der Ring war nicht darin . Ich fand auch eine Anzahl von Pfand¬
scheinen, doch keiner von allen lautete auf den Ring . Mein silberner
Bleistift war ebenfalls da , und ich eignete mir denselben wieder an .

Schon begann ich zu fürchten , er könne sich des Kleinods ent -
äußert haben , in welchem Falle es wohl unwiederbringlich verloren ge¬
wesen wäre , als der Unteroffizier bemerkte , der Ring möge vielleicht im
Futter irgend eines Kleidungsstückes versteckt sein . Und richtig ! Als
ich an dem Westenfutter entlang fühlte , stieß ich auf etwas Hartes ,
worüber ein Stückchen Waschleder angenäht worden war . Ich trennte
rasch die Nath auf und siehe, sorgfältig in Watte und Seidenpapier
eingewtckelt, kam ein Diamantring zum Vorschein !

In diesem Moment fing der alte Gauner an zu gähnen und sich
zu strecken. Ich hielt ihm ein Riechfläschchen unter die Nase . Er öff¬
nete die Augen , nießte , richtete sich auf und stierte umher .

„Guten Abend , Alter ! " sagte der Unteroffizier . „Sie haben ja
ein recht erquickendes Schläfchen gemacht .

"

Herr Normann antwortete nicht auf diesen freundlichen Gruß .
Seine Finger begannen an der Weste herumzufühlen und dann sprang
er mit einem gräßlichen Fluche auf und erklärte , daß er bestohlen worden sei .

„Was hat man Ihnen denn gestohlen , Herr Normann ? " fragte ich.
„ Einen werthvollen Brillantring , den ich zur besseren Sicherheit

in mein Westenfutter eingenäht hatte . "

„ Dann ist am Ende auch dieses Portemonnaie das Ihrige ?" fragte

ich weiter und hielt ihm den genannten Gegenstand vor die Augen .
Er wechselte sofort die Farbe ; aller Math schien ihn urplötzlich

verlassen zu haben und er mußte sich augenscheinlich zusammenraffen ,um mit erheuchelter Keckheit zu entgegnen : „Allerdings , auch das ist
mein Eigenthum , mein Herr , und ich muß bitten , mir zu erklären , wie
es in Ihren Besitz gelangt ist."

„Zuerst will ich Ihnen erklären , wie es in den Ihrigen gelangte, "
sagte ich. „ Sie haben es heute früh einer Dame aus der Tasche ge¬
zogen, welche im Omnibus neben Ihnen saß . Es enthielt zur Zeit
außer einer kleinen Summe Geldes , einen Diamantring , welcher sich
augenblicklich in meiner Verwahrung befindet , da ich ihn morgen der recht¬
mäßigen Eigenthümerin zurückzugeben gedenke. Sind Sie nun befriedigt ? "

„ Das ist eine schändliche Lüge ! " rief er erregt .
„ Sie sind also n ich t befriedigt, " versetzteich . „Wohlan , so lassen

Sie uns zum nächsten Polizeibüreau gehen u . dort jeden von uns seine
Sache vortragen . "

„
' Retngefallen ! Scheußlich ' reingefallen ! " schrie Normann , griff nach

Hut und Stock und machte eine drohende Bewegung gegen mich. Der
Unteroffizier trat zwischen uns .

„ Wenn Sie nicht binnen zwei Minuten aus diesem Hause hinaus sind, "
sagte er ruhig , dann übergeben wir Sie der Polizei . Also machen Sie , daßSie fortkommen . Ich werde Ihnen lieber bis an die Hausthür leuchten ,sonst könnten Sie am Ende noch aus Versehen in ein anderes Zimmer
gerathen . Bataillon — marsch . "

Am folgenden Morgen sprach ich im Büreau der Omnibus -Gesellschaft
vor und fand , wie ich erwartet hatte , dort die Adresse der jungen Dame ,
worauf ich alsbald zu ihr eilte . Dieser mein erster Besuch war keineswegsder letzte ; doch alles übrige geht nur Minna u. mich allein an u . gehört
somit nicht mehr hierher .



Bekanntmachungen .

Altenstaig Stadt .

Lang -, Inh -
und Wrennhokz -

Werkauf .
Die

Stadt¬
gemein¬

de ver¬
kauft
am

nächsten
Mittwoch , den 17. bist.

Nachmittags 1 Uhr
auf hiesigem Rathhaus :
ans Enzwald Abth . 5 und

Scheidholz :
62 Stück Lang - und Klotzholz

mit 20 Fm .
15 Birken mit 2,54 Fm .
26 birkene Stangen 5 bis 9 w

lang ,
30 Stück Stangen zu Eggen¬

läufern ,
2800 Stück Floßwiedenstangen

über 4 w lg .
5875 Stück Floßwiedenstangen

2 —4 m lg .
1 Rm . buchene Scheiter

23 » „ Prügel
401 „ tannene Prügel
733 „ tannene Reisprügel

Das Holz ist durchweg sehr schön
« ud die Abfuhr nach Altenstaig sehr
gut .

Den 12 . Mai 1882 .
Gemeivderath .

Göttelfingen .

Eichen-
Eerö Minde

'
Jerkauf .

In dem Gemeindewald werden
ca . 20 Stück Eichen gefällt ; die
Rinde davon kommt am

Freitag den 19 . d. Mts .
Vormittags 9 Uhr

im öffentlichen Aufstreich zum Ver¬
kauf , wozu Liebhaber eingeladen
werden .

Schultheißenamt .
Meiste .

Altenstaig .

Ausgezeichneter

Lei

<>»

M . Naschold ,
Conoitor .

Egenhausen .
Am Mittwoch deu 17 . Mai

Nachmittags 1 Uhr
verkaufe ich
10 KM schöne hlübknMcht

Milch schweine .
Wilhelm Morlok .

Zu gleicher Zeit verkauft eben¬
falls

8 Stück schöne halbenglische

Milchschweine
Gottlieb Heintel .

Egenhausen .

Mrkauf eines Waarenl
'
agers.

Aus der Konkursmasse des
C. F . Heintel , Lammwirths und Kaufmanns hier

bringe ich das vorhandene — sehr reichhaltige — Waarenlager am

Montag , den 22 . Mai ds . Js . <L den folgenden Tagen
je von Morgens 8 Uhr an

in dem H eintel ' schen Hause im öffentlichen Aufstreich zum Verkauf
und werden auf diese günstige Gelegenheit ihren Bedarf zu decken , nicht
nur Kaufleuie und Krämer , sondern auch Private aufmerksam gemacht .

Bemerkt wird , daß die Maaren nur gegen baare Bezahlung
oder tüchtige Bürgschaft abgegeben werden können und der Verkauf
der Maaren — soweit möglich — in nachstehender Reihenfolge vor sich
gehen wird :

am 22 ., 23 . und 24 . Mai :
Buckskins , Huch - und Ellenwaaren;

am 25 . Mai :
Wolkwaaren ;

am 26 . und 2V. Mai :
Kmzwaaren, Schreiörnaleriatten und Weißrvaaren ;

am 3V . und 31 . Mai :
Specereiwaaren und Spirituosen;

am 2 . Juni :
Mehkvorrättje und Gisemvaaren ;

am 3 . Juni :
Eifenrvaaren , Laden-Einrichtung , Laden-Mtenflkien

und Emballagen.
Liebhaber sind eingeladen .

Altenstaig , den 13 . Mat 1882 .
Konkursverwalter

Amtsnotar Den gler .

Roman - Cement
sammt Sack , pro Ctr . 2 Mark

Portland - Cement
sammt Sack , pro Ctr . 4 Mrk . 20 Psg . KW

empfiehlt in ganz frischer Waare UM

Werkmeister Kreuner.
W . Bei Rückgabe der Säcke werden 40 Psg . pro Stück vergütet .

Wildberg .

10 tüchtige Steinstauer
finden jfortwährend , von jetzt ab bis Weihnachten , lohnende Beschäfti¬

gung bei
Gebrüder HespelerM W

Die Lr ^eugiiisss äsr

König ! . Preu88 . L Kawerl. Vettepekivli.
stol-bkovolaös -fsbrillsntkn :

Kebr. Aollvorolt in Köln
sslllslvn in Frankfurt s . Levslau und Wien ,

verdanftsv ibrev ^Vsltruk der Astvissslldaktsll VervsudtillA von
nur besten Rokinnterinlien und deren sorAtaltiAstsr Learbeituo ^
Oie Original und ^/z -Otund - Oaoiruv^en sind mit kreisen
und Onrnntie -Nurke

(R ein Oaeao rmä Xnolrer ) versebsn .

vis I 'adriL ist Ursvstirts Visksrantin :

l . I. IVI. IVI. des Kaisers lVilbelm , der Kaiserin Augusts , 8r . K . u . K .
OobLit des Kronprinzen , 8r . Kaiser ! , u . Königl . spostol . IVIsjesllt
k- rsnr losepb , se ^ is der linke von llnglsnd , Italien , der rörlcei ,
6a >ern , Laolissn , Holland , kslgien , Laden , 8aobsvn -l/Veimar, IVleolc-

lenburg , Anbalt , Rumänien , t-ippe -vetmold , 8ok « arrburg und
8vkaumburg - I. ippo .

21 goldene , silberne u . bronoene dledslllen . "WS

Ztoüwkl -ek 'Zebö Okoooialisn u . Laoaa's
sind in » ilen 8 tsdten Oeutsobland » ru baden , sovis anod an
den Oauxt -Laknbok-öutkets , dnreb Oevöt - Kobilder benntliob

In Altenftaig bei Chr . Burghard , Ccmdiior .
Nagold „ H . Ganst ,

Redaktion , Druck und Berlag von W . Riete r in Menstaig .

Altenftaig .
Frische

Hier
kauft

M . Naschold ,
Fünfbronn .

Lang- L Klotzholz-
Verkauf.

Am Freitag den 19 . Mat d . I .,
Mittags 1 Uhr ,

werden auf htes. Rathhaus 226 St .
Lang - und Klotzholz mit 276 Fm .
verkauft , Liebhaber sind eingeladen .

Den 11 . Mai 1882 .
Schultheißenamt .

Theurer .
Alten staig .

1100 bä .
liegen aus Auftrag bei mir zum
Ausleihen parat .

Jakob Zoller .
Altenftaig .

Eine Parthie

hat zu verkaufen

» er Schill,
Oeffentlicher Sprechsaal .

Herr Sebastian Steinwandel in Na¬

gold gibt in seinem von ihm redigirten Ge¬

sellschafter , natürlich aus großer Gefälligkeit ,
dem Dreikönigwirth Lutz hier im Nachfol¬
genden eine » höchst dummen , im Allgemein m

gesagt , aber auch einen guten Rath . Hoffent¬
lich bedankt sich Hr . -Lutz bei Hr . St . für die

weise Lehre .
„ Briefkasten des Gesellsch . :

V . in L . Wenn ein Gast seine Zeche
von 6 Schoppen bestreitet , weil er blos auf
4 Glas geeicht ist , so lassen Sie in LntnÄst
einen solchen , der Ihre Reellität anzweiselt ,
vor dem Abgang durch den Acciser abstechen
(aber ! aber !) oder reichen ihm nur dann
Getränke , wenn er bei jedem Glas sogleich
bezahlt . Einen andern Rath , daß Sie zu
Ihrem Recht und Zechegeld gelangen , wüß¬
ten wir nicht zu ertheilen . " ( Also hier hört
die Weisheit des Gesellsch . auf — I)

Da nun mich die von Herrn ZZreikönig-

wirth Lutz der Öffentlichkeit übergebene
und von ihm zum Stadtgespräch provozirte
Sache persönlich angeht , so kann ich nicht
umhin , eine Rechtfertigung zu geben , und
bitte meine sehr werthcn Leser um geneigte
Nachsicht , wenn ich ihnen eine solche Kost

vorzusetzen genöthigt bin . Es hat die Sache
übrigens auch ein allgemeines Interesse . Ich '

habe am letzten Mittwoch Abend den Fehler
begangen , in der Wirthschaft des Hrn . Drei¬

königwirth Lutz meine Bierschoppen beim

Empfang nicht sogleich zu bezahlen . Nun

rechnete mir Hr . Dreikönigwirth Lutz bei

meinem Wunsche , Zahlung zu leisten , sechs
Schoppen ans , während ich nach meiner

Ueberzeugung nur vier Schoppen getrunken
habe . Auf meine bescheidene dießbezügliche
Entgegnung artete Hr . Lutz sogleich in be¬

schimpfende und drohende Redensarten aus ,
so daß es mir aus Ehrgefühl unmöglich war ,
meine Zeche in Güte zu bezahlen , habe aber

am andern Vormittag den Betrag für sechs
Schoppen eingesandt . Mir lag und liegt es

noch fern , die Ehrlichkeit von Hrn . Lutz an-

znzweifeln , glaube aber an die Möglichkeit
menschlichen Jrrthums . Welch ' unlöbliche
Gesinnung aber Hr . Lutz zur Schau trägt ,

geht aus dem oben abgedruckten Briefkasten
des Gesellschafters hervor , und habe zur
weiteren Charakterisirung des Hrn . Lutz die

Thatsache anzusügen , daß er mir erst am

Sonntag den 7 . Mai auf die Straße nach¬

gelaufen ist , um für einen seiner Gäste Frei -

schvppen abzu —-schwätzen und habe ihm auch

wirklich zu seinem indirekte » pekuniären Dor¬

theile 20 Pfennige eingchändigt . — Die

Lehre von dieser Angelegenheit ist aber :

„Werrn Grnpfarrge öer Keträrrke
sogleich zu bezahlen ! und zwar im

Interesse der Wirthe als in demjenigen de?

Publikums . Nur dadurch kann man sich

beiderseitig vor Unannehmlichkeiten schützen .

Auf etwas Weiteres lasse ich mich Hru .

Lutz gegenüber nicht ein .
W . Rieker .
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